
Modelle wurden zum Beispiel in 
Schulen, Museen und landwirt-
schaftlichen Lehrveranstaltungen 
zur Ausbildung von Schülern, Leh-
rern, Gärtnern und Bauern einge-
setzt“, erläutert Dr. Maria Will aus 
Oldenburg. Sie ist eine Expertin, was 
die Produkte aus Arnoldis Porzellan-
manufaktur angeht, und wird im 
Herbst dieses Jahres im Gerätemu-
seum des Coburger Landes in Ahorn 

einen Vortrag über das „Obst-Cabi-
net“ halten. Auch beim Apfelfest sol-
len einige  Modelle zu sehen sein.

Anschauungsmaterial kann die 
Wissenschaftlerin aus dem Coburger 
Naturkundemuseum beziehen, wo 
heute noch viele der kleinen Kunst-
werke verwahrt werden. Zwar fanden 
nicht alle in der Nähe von Ilmenau 
hergestellten Kreationen den Weg  
nach Coburg. „Wir verfügen aber 

Sehen aus wie echt, sind aber auch Porzellanmasse. Ein Helliker Totenapfel, eine 
Goldrenette und eine grüne Tafelbirne aus dem historischen Obst-Cabinet.

immerhin über 216 verschiedene 
Äpfel, 153 Birnen, 60 Pflaumen, zwei 
Pfirsiche und 1 Aprikose“, zählt  
Museumsleiter Carsten Ritzau auf.  
Einer seiner Vorgänger hatte gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts 504 
Reichsmark für die naturgetreuen 
Nachbildungen bezahlt, die in 72 
Kartons geliefert worden waren. 

Heute werden die Modelle haupt-
sächlich im Depot aufbewahrt. 
„Wenn es zu Sonder-
ausstellungen passt, 
greifen wir aber ger-
ne auf das Obst-Ca-
binet zurück“, meint 
Ritzau. Was den Bio-
logen fasziniert, ist 
die Detailgenauig-
keit, mit der die 
Nachbildungen her-
gestellt wurden. 
Nicht nur Größe und Gewicht der 
Äpfel und Birnen sind dem Original 
genau nachempfunden, sondern 
auch winzige Merkmale, wie etwa 
farbige Sprenkel auf der Schale, Ein-
buchtungen am Stielansatz oder raue 
Stellen rund um den Kelch. „Dieser 
Facettenreichtum dürfte auch dafür 
ausschlaggebend gewesen sein, dass  
das Obst-Cabinet vor mehr als 150 
Jahren ein Verkaufsschlager  wurde“, 
meint  Ritzau. Tatsächlich waren die 

Modelle die beste und oftmals einzi-
ge Möglichkeit, Gärtner, Landwirte 
oder Studenten mit den unterschied-
lichen Sorten vertraut zu machen. 
Deshalb befinden sich – mal abgese-
hen von Coburg – noch namhafte 
Bestände aus  Arnoldis Produktion 
im Botanischen Institut der Univer-
sität Greifswald oder an der Carl von 
Ossietzky Universität Oldenburg, wo 
die  Biologin  Dr. Maria Will lehrt.

Was wir heute 
von dem pomolo-
gischen Schatz ler-
nen können, der 
hinter den Mauern 
von  Museen  und 
Universitäten 
liegt?  „Dass wir 
gerade dabei sind 
die enorme Sor-
tenvielfalt zu ver-

lieren, wenn wir nur auf leichten 
Anbau, Ertrag und Absatz schielen“, 
sagt der Coburger Museumsleiter 
Carsten Ritzau.

 Die Stätten der Obst-Massenpro-
duktion wie etwa  im Alten Land, in 
Südtirol oder in der Bodenseeregion 
glichen, was die Biodiversität 
angeht, Steppen. Streuobstwiesen 
dagegen wären  wertvolle Lebensräu-
me für Hunderte von Tier- und Pflan-
zenarten. 

’’ Die Idee hinter der 
Produktion war, die Sorten-

vielfalt darzustellen.‘‘Dr. Maria Will, Biologin

Aggressive
Worte

Zum Streit um den Corona-Aus-
bruch in einem Lichtenfelser Pfle-
geheim:

 Wie lange habe ich in den letzten 14 
Tagen mit wachen, traurigen und 
gleichzeitig wütenden Augen die 
Berichterstattung zum Virusaus-
bruch im Pflegeheim Elisabeth beob-
achtet? Und damit auch die Korres-
pondenz dazu verfolgt. Vorwürfe, 
Rechtfertigungen, Anschuldigun-
gen, Zurückweisungen –  alles Worte, 
harte Worte, aggressive Worte auf 
Papier. Und immer habe ich mich 
gefragt, wo ist die Lösung, die Ant-
wort? Was sind weitere Möglichkei-
ten für Reaktionen?

Positive Worte, wohlwollende Wor-
te, mitfühlende Worte, auf diese 
schlimme Situation und die Schräg-
lage, die unser Land in eine Starre 
versetzt und in einem Ausnahmezu-
stand gefangen hält. Alle Betroffenen 
damit an ihre Grenzen bringt. So 
wenig wird darauf geschaut, was es 
mit den Menschen macht. Den Mit-
arbeitern, die täglich unter aller-
schwersten Bedingungen versuchen, 
den Alltag  aufrechtzuerhalten. Die 
Menschen zu sehen, die die Anschul-
digungen aushalten und dabei keine 
Zuwendung oder Mitgefühl erfah-
ren. Die Angehörigen, die seit 
Wochen und Monaten ihre Angehö-
rigen nicht besuchen können.

Wer sieht die Menschen, die isoliert 
und vereinsamt in ihren Zimmern 
weinen? Oder die an Demenz 
Erkrankten, die die Welt nicht mehr 
verstehen und schreien vor Angst, 
wenn eine voll vermummte Pflege-
kraft auf sie zukommt? Wo ist in den 
vielen Zeilen der Zurückweisungen 
und Rechtfertigungen zu spüren und 
zu lesen, dass es hier um Menschen  –  
Lebewesen geht?

Anerkennung, Anteilnahme und 
Mitgefühl, dass was uns als Men-
schen ausmacht? Unsere Würde 
unsere Menschlichkeit. Ich bin ver-
zweifelt, weil sich dieses scheinbar 
endlose Dilemma nicht in einer 
guten, wohlwollenden Auflösung 
befindet. Und es ist ersichtlich, dass 
sich der Weg wohl nur im “Allein-
kampf und sich selbst überlassen“ 
gangbar ist. Die Verantwortlichen 
sind stattdessen damit beschäftigt, 
auf dem Papier mit langen  Sätzen 
und vielen Worten aus dem Homeof-
fice Rechtfertigungen zu formulie-
ren. Wem hilft das? Wem nützt das? 
Die Worte und Sätze sind abstrakt 
und teilnahmslos. Paragrafen, Statis-
tiken, Anweisungen, Aufforderun-
gen, Theorie,  leblose, emotionslose, 
aussichtslose Worte auf Papier. Wer 
sät Zuversicht und Hoffnung?

Die schönen Worte von Politik und 
Regierung –  alles stille Worte auf 
Papier. Die Realität sieht anders aus. 
Ich habe  großes Mitgefühl für die 
Menschen, die dort darauf warten, 
dass die versprochenen und ange-
kündigten Worte  umgesetzt werden. 
Papier ist geduldig –  ein Menschenle-
ben endlich. Wie wird es ausgehen? 
Ich bin verzweifelt. Am Ende bleiben 
Hoffnung und Zuversicht.

Sandra Birkmann-Franke, Coburg

Feinste Früchtchen

Coburg  – Haben Sie schon mal 
Bekanntschaft mit dem Schmalz-
prinz gemacht? Nein? Keine Sorge, es 
geht hier nicht um Schlagerstern-
chen, schwülstige Herzensbrecher 
oder gar  Heiratsschwindler von 
königlichem Geblüt. Der Schmalz-
prinz gehört, wie die  Gewürzluiken 
oder der Brettacher, zur Gattung  
Malus domestica  – auch kurz Kultur-
apfel genannt. 

Wer  heute im  Supermarkt seines 
Vertrauens Obst einkauft, findet die 
Sorten  Golden Delicious, Jonagold 
oder Pink Lady im Regal mit den 
Äpfeln. Das war nicht immer so. 
Noch vor 60, 80  oder 100  Jahren, gab 
es Hunderte  von Apfelsorten auf dem 
Markt, die noch dazu von Anbauge-
biet zu Anbaugebiet variierten. Heu-
te bevorzugen Obstbauern einige 
wenige Standardsorten, die an Spa-
lierbäumchen wachsen  –  leicht zu 
ernten und dank Spritzmitteleinsatz 
stets mit   makelloser Schale. Nur die 
Biodiversität bleibt auf der Strecke. 

Im Naturkundemuseum Coburg 
dagegen findet man ihn noch, den 
Bamberger Blauapfel, den Deutscher 
Pomeranzenapfel oder den Kaiser 
Franz Joseph.  Museumsleiter Dr. 
Carsten Ritzau muss nur einen der 
mannshohen Stahlschränke öffnen, 
die ganz oben unterm Dach des alt-
ehrwürdigen Gebäudes in Reih und 
Glied stehen: Hunderte von Äpfeln, 
Birnen, Pfirsichen oder Pflaumen lie-
gen dann vor ihm – frisch und zum 
Anbeißen lecker, als wären sie gerade 
erst gepflückt  worden. Den einzigen 
Schutz,  den die Früchtchen brau-
chen, sind dicke Lagen von Seiden-
papier um die  empfindlichen Scha-
len. Das Obst ist nämlich nicht echt, 
sondern eine naturgetreue Nachbil-
dung – meist aus Porzellan oder Kom-
positionsmasse, wie sie  früher auch 
zur Herstellung von Puppenköpfen 
verwendet wurde. 

Ein Teil der Früchte  ist weit über 150 
Jahre alt und gehört zum sogenann-
ten „Arnoldi’schen Obst-Cabinet“. 
„Das ist eine historische Sammlung 
von Modellen, die zwischen 1856 
und 1899 in Gotha gefertigt wurde“, 
erläutert Carsten Ritzau. Heinrich 
Arnoldi war ein Kaufmann, der in 
Elgersburg bei Ilmenau (Thüringen) 
eine Steingut- und Porzellan-Manu-
faktur besaß. Dort ließ er die Modelle 
herstellen. 

Was heute vielleicht als interessan-
te Tischdekoration gefragt wäre, 
diente  im 19. Jahrhundert wissen-
schaftlichen Zwecken. „Die Idee hin-
ter der Produktion und dem Vertrieb 
solcher Sammlungen war es, die 
damalig große Sortenvielfalt festzu-
halten. Außerdem sollten sie der all-
gemeinen Volksbildung dienen. Die 

Im  Naturkundemuseum
 lagern seit 150 Jahren Teile 
des „Arnoldi’schen Obst-
Cabinets“. Das sind Porzel-
lanmodelle von Äpfeln 
und Birnen. Bald werden 
sie wieder zu sehen sein.

Von Norbert Klüglein

Mehr als 150 Jahre alt aber immer noch lecker anzuschauen: Das Naturkundemuseum Coburg verfügt über mehr als 400 Äpfel, Birnen und andere Früchte aus 
Porzellanmasse. Sie wurden in der Nähe von Ilmenau hergestellt und dienten einst zu Studienzwecken. Fotos:  Norbert Klüglein
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